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Deutſchland. 

Berlin, 17. Jull. Zu dem Abſchluß des 
veutſch⸗ſpaniſchen Handelsvertrags bemerkt die „Lib. 
Korreſp.“ : | 

„Welcher Art die Zugeſtändnſſſe find, mit de⸗ 
nen in letzter Stunde von der einen oder anderen 
Seite der Abſchluß des Vertrags erkauft worden 
iR, wiſſen wir noch nicht genau. Jedenfalls iſt der 
Druck der handelspolitiſchen Lage nicht ſtark genug 
geweſen, um die ſpaniſche Regierung zu einer irgend⸗ 
wie nennenswerthen Herabſetzung ihres Zolltarifs zu 
veranlaſſen; wenigſtens hat bis jetzt nicht verlautet, 
daß die Forderung der Reichsregierung wegen Herab⸗ 
ſetzung der ſpaniſchen Einfuhrzölle auf gefärbtes 
Wollengarn, Maſchinen, Eiſenbahnſchienen und Eifen- 
und Stahldraht gewährt worden ſel. Nach den 
bisher gekannten Einzelheiten unterliegt die deutſche 
Einfuhr nach Spanten denſelben Tariſſätzen, welche 
bis zum 15. März in Kraft waren, während die 
ſpanſſche Einfuhr nach Deutſchland in allen wichti⸗ 
geren Artikeln — Südfrüchte und Korkwaaren — 
ſich erheblich niedrigerer Tariſe erfreuen: wird als je 
vorher. Die Ankündigung, daß Deutſchland mit 
Hilfe des Tarifs von 1879 günfligere Handelsbe· 
dingungen ſich erkämpfen werde, als bis dahin vor⸗ 
. if 45 c S er 

eutſchland hat erhebliche und 

. ara ele im Tarif von 1873 brin⸗ 

gen müſſen, um in vieſenige Stellung wieder ein⸗ 

süden zu können, welche ihm bis 1879 Niemand 
ſtreilig machte.“ 


— Die ſchwanlende Haltung der Regierung 
in der Frage der Untetrichts⸗ 


den Polen gegenüber 6 h 

ſprache bat, wie vorherzuſehen war, die polniſchen 

5 Anſprüche nur 1 Von all n Seiten tauchen 
in der polniſchen Preſſe neue Forderungen auf: die 


ugeſtändniſſe, welche in Poſen gemacht werden, 


ſollen auf Weſtpreußen und Schleſten ausgedehnt 
werden; die deutſche Sprache müſſe — vorläufig! 
ans dem Religions unterricht vollſtändig entfernt 
werden; die Ausbildung der polniſchen Schulamts⸗ 
Kandidaten im Deutſchen ſoll in den Seminarien 
fortfallen ; gegen gewiſſe Beamte, welche der Polo- 


niſtrurg lathollſcher Kinder von deutſcher Herkunft 


entgegentrete , wird mit alen Mitteln gehetzt u. ſ. w. 
Selbſt wenn die Negterung dieſem neuen Anſturm 
nicht weichen ſollte, wird der Schaden, daß die pol⸗ 
niſche Agitation neue Nahrung und neuen Muth 
erhalten bat, auf lange Zeit hinaus nicht wieder 

gut zu machen ſein. 


Feuilleton. 


Die ſchöne Unbekannte. 
Nach dem Franzöſiſchen.) 
(Schluß.) 


„Das habe ich mir gedacht. Alſo weiter. 
Wie geſagt, der Gang durch den Hafen ſchien mir 
endlos. Als ich Leocadſe begegnete, war ich eben 
von Deauville angekommen und wollte mich uach 
Erretat begeben. Du kanaſt Dir nun meine Ueber⸗ 
raſchung vorſtellen als fe ihren Weg direkt zum 
Trouville-Dampfboot nahm. Ich ſchwanlte, was 
ich thun follte. Ader nur einen Moment lang, 
denn fie warf mir einen jo knnigen, vieloerſprechen⸗ 
den Blick zu, daß ich ſofort an Bord ſprang. Cu- 
pido hatte ſeinen vielfachen Scherzen dle Krone auf- 
geſetzt, indem er auf meine Schuller hüpfte und 
elne geradezu entwürdigende Jagd in meinen Haaren 
uchte. 
* der Gedanke an die Seefahrt, welcher wir 
nun entgegen gingen, erfühte mich mit nicht gerin- 
ger Beſorgniß. Das Merr hatte mir ſiets Unan⸗ 
nehmlichketten aller Art verurſacht, und ich vermochte 
ihnen nur zu entachen, wenn ich wich unmittelbar 
nach dem Betreten des Schiffes zu Bett legte. Ich 
wollte eben in die Kajüte hinabſteigen, als ich ge⸗ 
wahr wurde daß Cupido meine Anſchauungen nicht 
thellte. Der Anblick der ſchmalen dunklen Treppe 
erfüllte ihn mit Grauen. Er machte einen jo hef- 


daß 


ö 
N 
| 
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tigen unvordergefehenen Sprung nach rüdmärte, | tyriunt mann haft zu tragen. Die Reiſe währte 


die Kette, an welcher ich ihn hielt, meinen lange, faſt zu lange. 


— Der Kaiſer hat durch Geſetz vom 19. 
Juni c. betreffs Begrenzung der Reichskriegshäfen 
Folgendes beſtimmt: 

„Die Reichskriegshäfen werden ſeewärts be⸗ 
grenz 8. bei Kiel durch eine gebrochene Linie, welche 
auf 100 20“ Oſtlänge von Greenwich von der 
Küſte ab nach Norden bis 540 28° Nordbreite ge- 
zogen iſt und demnächſt dieſer Breite nach Weften 
bis zur Küſte nördlich von Alt⸗Bülk folgt; bei 
Wilhelmshaven durch eine Linie zwiſchen der Min- 
ſener Kirche, dem Wangervoger Leuchtthurm, dem 
Weſerleuchtthurem und der Langwardener Kirche. 
Innerhalb dieſer Grenzen wird die Fläche des Kieler 
Hafens durch eine die Nullpunkte der Hafenpegel zu 
Ellerbeck und Frledrichsort ſchneidende Horizontal⸗ 
ebene, die Fläche des Jadehafens durch gewöhnlichen 
Hochwaſſerſtand von 3,76 Meter über dem Null- 
punkt des Dauns felder Pegels an der Südmole be⸗ 
ſtimmt.“ 


— Ueber die Beziehungen zwiſchen England 
und Frankreich ſpricht ſich die leitende engliſche kon ⸗ 
ſervative Wochenſchrift, die „Saturdey reviews“, 
wie folgt aus: 

„In dem Vorgehen des Admirals Pierre iſt 
nichts, das verſtändige Menſchen in Erſtaunen ſeßen 
kann; Frankreich iſt geblieben was es immer 
war. Herr Challemel Lacour ſpricht, wie alle fran- 
zöſiſchen Staatsmänner ſtets ſprachen, außer nach 
einem unglücklichen Krieg Franzöſiſche Offiere 
treten immer noch auf wie Admiral Dupleix, als 
er die oſtindiſche Kompagnie zum Kriege zwang, 
franzöſiſche Diplomaten drohen und donnern immer 
noch, wie es Bernadotte in Wien that, voraus ge 
jest, daß fie es wagen. So iſt auch das über- 
müthige Betragen des Admiral Plerre zu Tamatave 
an und für ſich von vergleichsweiſe geringer Wich 
tigkeit. Wenn die franzöſiſche Regierung nicht ge- 
radezu das augenblickliche Bedürfniß zu einem Streit- 
vorwand fühlt, wird ſie die nöthigen Entſchuldigun⸗ 
gen und Erklärungen geben, womit die Sache am 
Ende iſt. Der Geiſt aber, welcher die Franzoſen 
in allen ihren Beziehungen zu uns beſeelt, iſt ſehr 
ernſthaft zu nehmen. Es iſt kaum zu viel geſagt, 
wenn man behauptet, daß fie uns die Stelle an- 
gewieſen haben, die Preußen nach Sadowa ein- 
nahm. Wir ſind der „Feind“ geworden, der Rival, 
der gefürchtet und bedroht wird. Die Franzoſen 
haben ſeit einiger Zelt eine Neigung gezeigt mit 
und zu ſtreiten und einen Scharſſinn, um Streit- 
gegenſtände aufzufinden, die üble Vorzeichen find. 
C ·³ A / / / ß (ß. 
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IR ein Volk einmal in eine ſolche Gemüthsſtim⸗ 
mung gerathen, ſo erwächſt daraus der Krieg mit 
erſchreckender Leichtigkeit. Es iſt übrigens ganz un- 
nöthig, von der Vorausſetzung auszugehen, daß die 
Dinge ſo weit kommen werden. Wir würden da⸗ 
mit einzig das Unglück beſchleunigen — denn ein 
Unglück wird es ſein wenn wir einen ſolchen 
Ausgang als unausweislich acceptiren. Aber wir 
müßten die größten Thoren von der Welt ſein, 
wollten wir unſere Augen vor der thatſächlichen Ge⸗ 
fahr verſchließen. Spricht man in England von 
Friedensliebe der großen Maſſe der Franzoſen, ſo 
vergißt man allzuleicht, daß dieſe Mehrheit in je 
dem Augenblick in den Krieg hineingeriſſen werden 
kann; anzunehmen, daß die Mehrheit der Franzo⸗ 
ſen die jetzige Kolonialpolitik zurückweiſe, iſt nach 
den ſeitherigen Erfahrungen geradezu abgeſchmackt. 
Daß die Franzoſen mit uns lämpfen wollen des 
Kampfes halber, iſt allerdings nicht glaublich; aber 
man ſollte nicht vergeſſeu, daß fie. weniger Urſache 
haben uns zu fürchten, als irgend eine der großen 
Machte in ihrer Nachbarſchaft. Der Krieg, den 
der franzöſiſche Landmann fürchtet, iſt der, welcher 
Hunderttauſende von Soldaten in das Land zieht, 
die dort ihre Requiſtlionen machen. Einen ſoſchen 
Krieg, das iſt in Frankreich bekannt, hat man von 
England nicht zu fürchten. Für Die, inonftrielien 
Klaſſen in Frankreich wäre der Krieg mit England 
gleichbedeutend mit dem Alleinbeſitz des beimiſchen 
Marktes. Wenn, wie der Augenſchein lehrt, Frank⸗ 
reich täglich Tampffujliger wird, jo lann jede Lap⸗ 
palie in jedem Augenblick die welteſtgebenden Folgen 
haben. Die beſte Bürgſchaft dagegen muß in un⸗ 
ſerer ruhigen und küßlen Selbſtdeherrſchung liegen. 
Dann müſſen wir klar ſagen, was wir wollen Es 
iſt unmöglich, Frankreich dazu zu zwingen, kleinen 
Streit mit uns zu beginnen; je entſchiedener wir 
abgrenzen, was wir dulden wollen und was nicht. 
um jo weniger wahrſcheinlich iſt indeſſen der Aus 
bruch des Streites.“ 

— Man ſchreibt der „Voſſ. Ztg.“ aus Süd⸗ 
tirol, 14. Juli: 

Die Schlußſitzung des Tiroler Landtages, 
welche am 11. d. M. ſtatefand, wurde noch durs 
einen recht draſtiſchen Vorfall belebt, welcher den 
Uebermuth und die Ungenirtheit unſerer Klerikalen 
deutlich kennzeichnet und der aller Vorausſicht nach 
nicht ohne Nachſpiel bleiden wird. Es ſtand die 
Frage der Reform der mer ziniſchen Studien auf 
der Tagesordnung und zwar ale Folge des Aerzte⸗ 
eee eee 


Zuhülfenahme der Zähne und des Schwanzes, ſich 
einer an Wahnſinn grenzenden Gymnaſtik hingab. 
„Inzwiſchen hatte das Schiff Dampf gegeben 
und zu rollen begonnen. Der Schweiß trat mir 
auf die Stirne, eine Wolke legte ſich mir über die 
Augen, und ich griff krampfhaft nach dem erſtbeſten 
Halt, der ſich mir darbot. Unterdeß war Cupido 
glücklich eingefangen und mir zurückgedracht worden; 
von den vielbewegten Ereigniſſen des Tages müde, 
ſchmlegte er ſich in meinen Arm, um in einen ſauf⸗ 
ten Schlummer zu verfallen. Du würdeſt jedenfalls 
ſehr gelacht haben, wenn Du mich als Wärter die⸗ 
ſes Baby haͤtteſt ſehen können. Als das Schiff 
angelegt hatte, ging Leocadie dicht an mir vorüber 
und legte die Finger an die ſchönen Lippen, als 
wollte ſie mich ermahnen, ihren Cherub ja nicht 
aus feinen ſüßen Träumen emporzuſcheuchen. Ich 
folgte ihr halbtodt und nahm mir vor, in demſel⸗ 
ben Hotel abzuſteigen und daſelbſt ordentlich auszu⸗ 
ruhen Alleis zum Unglück beſtleg fie den nach 
Villers gebenden Wagen. Was blieb mir Anderes 


übrig, als daſſelbe zu thun? 


„Ich hatte mein Gepäck auf dem Schiffe ver- 
geſſen und reiſte in einem Koſtüm, welches einen 
triſchen Bettler mit Mitleid erfüllt haben würde. 
Mein Körper war mit BIE- und Krapwunnen über- 
fat. Bon Zeit zu Zeit verließ mich die Getuld, 
es erfaßte mich eine an Raſerel grenzende Wuth 
und ich dachte daran, meinen hölliſchen Reiſegenoſſen 
zu erwürgen. Allein ein ermunternder Blick, ein 
verheißungsvollts Lächeln von Seite Leocadie's flößte 
mie neue Kraft und fulſchen Muth ein, mein Mar- 


Endlich kamen wir in Ar- 


Fingern entſchlüpfte. Dies hatte eine tolle Jagd romanches an. Dort verlor ich meine Unbekannte 
in den Takelagen zur Folge. Ich gab einem Ma- aus dem Giſichte Alle meine Bemühungen, ihre 
troſen den Auftrag, den Flüchtling einzufangen und Spur wieder aufzufinden, blieben erfolglos.“ 


ihn is einem Rettungsboot, anzubinden. 


Mittler ⸗ 


„Wle? ... Dein Abenteuer nahm ein jol- 


weile folgte Leocadie, bleich und aufgeregt, den Be- chts Ende?“ 
wegungen des verwünſchten Affen, welcher, unter! 


„Leiver, ja!“ 


„Und für alle Deine Bemühungen wurde Dir 
gar kein Lohn zu Theil ?“ 

„O, doch.“ 

„So? / 
hören. Erzähle!“ 

„Cupido ſtarb an Magenbeſchwerden. Er 
hatte plöplich eine beſondere Vorllebe für Federllele 
bekundet und eine Menge davon verſchlungen. Ich 
ließ ihn gewähren. Es hat viel gelitten.“ 

„Und das ſollte Alles fein, was Du mir zu 
erzählen haft ?“ 

„Mein Gott, ja.“ 

„Du verſchweigſt mir Nichts?“ 

„Nicht ein Jeta.“ 

„Dann ſcheinſt Du offenbar gewiſſe Vorkomm⸗ 
niſſe in einem gewiſſen Hotel zu Arromanches total 
vergeſſen zu haben.“ 

„Woher weißt Du?“? 

„Deine Undekannte nahm in dem Hotel Woh- 
nung. Du hatteſt Mittel und Wege gefunden, 
Dir in ihrer unmittelbaren Nähe ein Zimmer zu 
verichaffen. Du verbrachteſt Stunden an jener 
Thüre 

„Jean, ich ſchwöre Dir ..“ 

„Und ergingſt Dich in den feurigſten Liebee⸗ 
erklärungen, welche in einem weniger feuaiten Lande 
ſicherlich dos arme Herz, das Du belagerteſt, an 
allen Ecke, und Enden in Braud geſteckt baden! 
würden. Erſt als Du ſaheſt, daß aue Lebesmühe 
vergetlich war, legteſt Du Dich ſchlafen.“ | 

„Wirklich? Biſt Du deſſen ganz gewiß, daß 
wir keine Erhörung un de?“ 

„So gewiß, als man es überhaupt nur fein 
kann!“ 

„Und was ‚giebt Dir dieſe Gewißbelt ?“ 


Das möchte ich allerdings gern 


ſollſt es gleich erfahren. 
wurdeſt Du durch Pferdegetrappel und Kettengeraſſel 
aufgeweckt. Man ſpannte im Hofe einen geſchloſſe⸗ 
nen Wagen an. Du ſprangſt aus dem Bette, liefft 


Su 
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mangels auf dem Lande. 
ließ ſich der Abgeordnete der ländlichen Wähler des 
Wahlkreiſes Meran, Dekan Glatz aus Meran, nach 
dem „Innsbr. Tagbl.“ in folgender Weiſe aus : 


„Die Frage der ärztlichen Hulfe auf dem Lande iſt 


ſchon ſo weit gediehen, daß, allerdings entgegen der 
theoretiſchen Wiſſenſchaft, ſelbſt akademiſch Gebildete, 
fa ſogar Fachmänner der Medizin, welche die Lage 
des Volkes kennen, eine Reduzirung der Zeit für 
das medlziniſche Studinm nicht nur für nützlich, 
ſondern geradezu für nothwendig erklären, um dem 
Aerztemangel auf dem Lande zu begegnen. Man 
ſagt, das Leben des Bauern ſei ebenſo werthvoll 
wie das des Städters, und doch gönne man ihm 
nicht einmal Chirurgen. In Meran zählt man 
heute 20 Doktoren der Medizin. Ja! wo ſich 
Aas findet, verſammeln ſich die Adler.“ 
klagt weiter über die hohen Koflen, welche die Her⸗ 


beibolung des Arztes ſowie des Todtenbeſchauers füt 
den Landmann mit fi führe und ſchließt mit den 


Worten: „Aus Mangel an Wiſſenſchaft gehe das 
Land gewiß nicht zu Grunde, 
Mangels an Geld.“ 
adligen Grundbeſitz, Advokat Dr. jur. von Hellrigl 
aus Meran, proteſtirt ſofort gegen das von Glatz 
gebrauchte Sprichwort. Herr Glatz vergleiche damit 
die Kranken mit dem Aas, die Aerzte mit Adlern. 
Denſelben Vergleich könnte man mit jever Gemeinde 
machen, in welcher ſich mehrere Geiſtliche befinden, 


Im Namen des leidenden Pubhlume, ja der menſch⸗ 
uuchen Geſellſchaft proteſtire er gegen derlel Vergleiche. 8 
Es iſt erllarlich, daß der Vergleich des erſten Geiſt : 
lichen Meraus auf die Biwohner des Kurorles, die 
durch denſelben ihre Intereſſen gefährdet glauben, 
einen aufregenden Eindruck hervorgerufen hat, und 
man ttifft dort bereits mancherlei Anſtalten, den 


Emdruck nach Möglichkeit ab zuſchwächen. Heute 
findet deshalb eine Sitzung des dortigen Kutrvor⸗ 


Im Verlauf der Debatte 


Redner 


wohl aber wegen 
Der Abgeordnete für den 


ſtandes ſtatt, ta welcher ein Mitglied einen Antrag 
einbringen wird, der eine ſtarke Rüge gegen den 
Herrn Dekan und eine Ehrenerklärung für die Me⸗ 9 


ra ger Aerzte enthält, wahrſcheinlich wird im Stadt⸗ 


magitrat in den nächſten Tagen ein ähnlicher Pro⸗ 


teſt erlaſſen werden. 


— In den „Nowoſti“ veröffentlicht der bekannte 
Feuilleton und Pbliziſt Nemtowitſch-Dantſchenko 
aus Anlaß des Jahrestages des Todes Skobelew's 
dem Andenken des raſſiſchen Nationalhelden gewid⸗ 
mete Gedenkblätter. Aus einem derſelben heben wir 
nachſtehenden Paſſus hervor, der die eigenartige, 
zum Fenſter und ſahſt, daß man das Gepäd Leo⸗ 
cadte's auf das Kutſchendach hob. Du wollteſt 
Dich in aller Eile aalleiden, ſuchteſt aber vergeblich 
nach Deinen Stiefeln.“ 

„Woher weißt Du. “ 

„Du verlorſt eine Viertelſtunde mit dem er⸗ 
folgloſen Suchen. Der Wagen war an geſpannt 
und zur Abfahrt bereit. Du fedoch ſuchteſt wie ein 
Narr binter allen Möbeln nach den verwünſchten 
Stiefeln, ohne welche Du nicht gut Deiner Dame 
vor die Augen lommen konnteſt. Die Stimme Dei⸗ 
ner Unbekannten, welche endlich den Befehl zur Ab⸗ 
fahrt gab, lockte Dich an's Fenſter. Das aus dem 
Wagen dringende ſchallende Gelächter lenkte Deine 
Blicke auf die Dachrinnen üder Dir, in welcher Cu⸗ 
pido mit der ernſteſten Miene von der Welt ſaß. 
Et hatte Deine Stlefeln angezogen und warf das 
Geld aus Deinem Portemonnaie unter die jubeln- 
den Stallknechte und Kellner im Hofe. Die Unbe⸗ 
kannte gab das Zeichen zum Aufbruch und Du ſahſt 
fe ſeither heute Morgen im Kaſino zum erflen 
Male wieder.“ 

„All das iſt nicht wahr!“ 

„Lieber Freund, Du bit fo erregt.. . 
„Ich fiide ee, mebr als ſonderbar, daß Du 
Frau mehr Glauben ſcheulſt, als mir!“ 

„Du wirst dies we't weniger fo. ve bur finden, 
won Du afährſt, daß dieſe Frau meine Frau 
1 SR 

„Wie k“ 

„Daß, Ne nach Arromanches kam, um mi 
zur Weiterreiſe abzuholen.“ 

„Ar kannteſt Du ſchon die ganze Geſchichte, 
welche ich Dir nun ſeit einer Stunde erzähle? «/ 

„Seit vier Wochen lachen wir darüber. Ich 


eln er 


„Einen Augenblick Geduld, mein Lieber, Du werde die Ehre haben, Dich morgen früh Deiner 
Am näuſten Morgen ; Reifeg-fährtin vorzuſtellen.“ vn 


| „Dau le beſteys. Ich reiſe heute Abend ab.“ 3 
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aber doch ſehr einſeitige Anſicht Stobelew's in Be⸗ 
treff des Nihilismus darlegt: 

„Ueber unſere Revolutionäre entwickelte Sko⸗ 
belew ganz originelle Anſichten. Mit der Enttäu- 
ſchung, die er am Be liner Kongreß erlebte, ver⸗ 
band er alle krankhaften Erſcheinungen der Folgezeit 
im ruſſiſchen Leben. So ſah er auch in der ver⸗ 
ſtärkten Thätigkeit der Geheimbunde ein Reſultat 
der Berliner Schmach, wie er den Kongreß naunte. 
An einen ſeiner Freunde richtete er z. B. folgende 
Zeilen: „Vor meinem Auge erſteht die trübe Ver⸗ 
gangenheit. Unſer Halt vor Konſtautinopels Mauern, 
wie Hohn über unſere Fahnen, die verbrecheriſche 
Gleichgültigkeit für die ruſſiſche Ehre, für unſere 
Jutereſſen, der Rückzug nach Adrlanopel in Jolge 
diplomatiſcher Bedenken, unter lautem Jabel nicht 
nur unjerer Feinde, fondern — und das war ſchwe⸗ 
rer zu ertragen — alles Nichtruſſiſchen in ruſſiſcher 
Uniform, das Wehklagen der ihrem Schickſal über⸗ 
laſſenen Brüder, die ihr Vertrauen auf uns geſetzt 
hatten, der Hohn der britiſchen Flotte und, ſchlteß⸗ 
lich, die Endreſultate der Selbſtzüchtigung in Berlin. 
Da wurde es allzu Vielen von uns zur Gewißheit, 
daß Rußland rettungslos einer ſchweren Krankheit 
erliegen müſſe. Das patriotiſche Vorgefühl betrog 


uns nicht. Ja, die Gefahr iſt noch lange nicht 


vorüber, daß das willkürlich vor Konſtantinopel un⸗ 
beendigt Gelaſſene nicht morgen ſchon als Gewitter 
ſich an der Weichſel und am Bober entladet. Eines 
glaube und bekenne ich, daß unſere „Verſchwörung“ 
zum guten Theil das Reſultat jener hoffnungeloſen 
Enttäuſchung if, welche Rußland durch den fried⸗ 
lichen, weder von ihm noch von feinen Kriegsfahnen 
verdienten Vertrag aufgebürdet wurde. In der Ge⸗ 
ſchichte finden wir ein Beispiel eines ähnlichen ver⸗ 
verblichen moraliſchen Verfalls, der durch analog! 
Urſachen hervorgebracht wurde — es iſt das das 
Beiſpiel des einſt mächtigen Spaniens, nach ver 
Schlacht bei Lepanto. Die theueren Erinnerungen 
des Herzens wurden zerſtört, und die Zeitgenoſſen. 
die Zeugen des für das Vaterland ſo ungünſtigen 
Friedensſchluſſes, waren außer Stande, den Nach⸗ 
kommen die Idee der Heiligkeit und Unerſchütter⸗ 
lichkeit des Staatstdeals zu übergeben. Die Gene ⸗ 
ration, welche bei Lepanto kämpfte, hat der Ge⸗ 
ſchichte nur einen Namen hinterlaſſen: den Namen 
des Autors des „Don⸗Quixote“, Cervantes, deſſen 
geniale Satpre das katholiſche und ritterliche Spa⸗ 
nien bis zu den Grundveſten erſchütterte und den 
Jahrhunderte langen Verfall des Landes vorbereitete. 
Cervantes — und der ruſſiſche Nihilismus das iſt 
eln und daſſelbe. Ca veant consules!“ 

— Ueber weitere Vorſichts maßregeln gegen dit 
Gefahr der Cholera berichtet der „D. Reichsanz.“: 
Rußland hat für die Häfen des Schwarzen Meeree 

gende weitere Quarantänemaßregeln angeordnet: 
I) Schiffe, welche nicht mit reinem Geſundheitspaß 
binſichtlich der Cholera verſehen find, haben ſich 


Leiner Beobachtung von 2 Wochen zu unterziehen, 


2) Schiffe mit reinem Geſundheitspaß, welche aus 
dem Bosporus, den Küſten von Anatolten kommen, 


und ſolche Schiffe, welche bereits eine Quarantäne 


andeswo durchgemacht haben, ſind einer Ueberwachung 
von 7 Tagen unterworfen. 3) Sämmtliche vorer⸗ 
wähnten Schiffe werden ausſchließlich nach Odeſſa, 
Kertſch, Feodoſta (Kaffa) oder Batum dirigirt. 

In Algier (Reichs - Anzeiger Nr. 157) find 
die Quarantäne Maßregeln verſchärft und zugleich 


aauf die von Malta und Cypern kommenden Schiffe 


nische 
Brieſwechſel begleitet. 
an den Gouverneur von Paris folgendes Schreiben: 


ausgedehnt worden. Die betreffenden Provenienzen 


ſind jetzt ohne Rücksicht auf ihren Geſundheitopaß 
für unrein erklärt und unterliegen, wenn nur ver⸗ 
dächtig, einer Quarantäne von 7 Tagen, wenn in⸗ 
fistet, einer ſolchen von 10 Tagen. Ausladung 
und Desinfizirung von Schiff und Ladung iſt in 
beiden Fällen obligatoriſch. Dit Sanitätsbehörbe 
hat ſich die Anwendung auch jeder anderen, ihr ge⸗ 
boten ſcheinenden Maßregel vorbehalten 

Die ſpaniſche Regierung hat über Proverien- 


zen aus Großbritannien vom 13. d. M. ab Be⸗ 


obachtungs Quarantäne verhängt. Einem gleichen 
Verfahren werden Provenlenzen aus China unter- 
zogen. Für Provenienzen aus Swatow iſt in Spa⸗ 
nien eine 15 bezw. 10tägige Quarantäne angeord- 
net worden, je nachdem ein Kranlheitsfall an Bord 


vorgekommen iſt oder nicht, 


Muslaud 


Paris, 16. Jull. Das große republlka⸗ 
Natlonalfeſt wurde von folgendem ergötzlichen 
Der Krlegeminiſter richtet 


„Herr Gouverneur! Der Präſident der Repu⸗ 


blik hat mir nach der Truppen ſchau vom 14. Juli 
nachſtehenden Brief zukommen laſſen: 


Paris, 14. Juli. 
„Mein lieber General! Die Revue, der wir 


eben beigewohnt haben, war herrlich. Ich bitte 


Sie, meine lebhafteſten Glückwünſche den prächtigen 
Truppen zu übermitteln, die an uns vorüberdefilir⸗ 
ten, und ſelbſt den Ausdruck meiner vollen Zufrie⸗ 
denheit zu genehmigen. 
Ihr wohlaffektionirter 
Jules Grevy.“ 

Ich bitte Sie, im Wege eines Tagesbefehls 
dieſes Zeugniß der hohen Zufriedenheit des Staats- 
oberhauptes zur Kenntniß der Truppen des Pariſer 
Platzes zu bringen. Durch ihren Schwung, ihre 
gute Haltung, ihren ſchönen militäriſchen Auſmarſch 
hat die Armee ihren Geiſt der Dieziplin, ihre Selbſt⸗ 
verleugnung und ihr Pflichtgefühl, ſowie ihre Hin- 
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die Republik! Eingezogene Bruſt und krumme 
Kniee find ſomit als Kennzeichen monarchiſtiſcher 
Gefühle und der Neigung zur Pflichtvergeſſenheit ꝛc. 
zu erkennen. 

Der Gentral Thibaudin fährt übrigens fort, 
ſich die Freundſchaft der Radikalen warm zu hal⸗ 
ten. Er hat am Freitag an den Präſidenten des 
Pariſer Gemeinderathes ein Schreiben gerichtet, 
worin er in hoͤflichſten Worten ſeinem Bedauern 
Ausdruck giebt, am Natlonalfeſttage der Enthüllung 
der Statue der Republik nicht beiwohnen zu können, 
daß er aber ſich durch den Kommandanten Courtais 
und die Hauptleute Nicolas und Peigné vertreten 
laſſe, welche denn auch bei der Zeremonie zugegen 
waren. Der Rochefortſche „Intranſigeant“ macht 
die lobende Bemerkung, daß die Haltung des Krlegs⸗ 
miniſters ſich vorthellhaft von derjenigen des Mi⸗ 
niſters Ferry unterſcheide, der ohne Entſchuldigung 
bei der Enthüllung fehlte. Das „Journal officiel“ 
enthält Thibaudins Ernennung zum Großofſizier der 
Ehrenlegion. Am Sonntag wurden in den weni⸗ 
gen Stunden, welche der Regen nicht verdarb, die 
Volkebeluſtigungen vom Vortage fortgeſetzt. Am 
Abend wurde recht lebhaft auf den Stiaßen ge⸗ 
tanzt. Heute beginnt man die Dekorationen weg⸗ 
zuräumen, doch find noch fait alle Flaggen zu ſehen. 
In Roubaix, wo der Anarchiſtenkrawall war, iſt 
Alles wieder ruhtg. (B. T.) 


Provinzielles. 

Stettin, 18. Jult. Landgerichts ⸗Ferien⸗Straf⸗ 
kammer. — Sitzung vom 17. Juli. — Am 3. 
Dezember v. J. fand in einem Lokale in Uecker⸗ 
münde ein Tanzvergnügen ſtatt und wie üblich, ging 
daſſelbe nicht ohne Streit vorüber. Der Arbeiter 
Louis Naeſe erhielt mehrere nicht unerhebliche Ver⸗ 
letzungen am Kopfe, welche, nach dem Ausſpruch 
des Arztes, mit einem ſcharfen Inſtrument beige⸗ 
bracht waren. Es wurde ermittelt, daß derſelbe 
von dem Steinſetzer Louis Kuhs geſchlagen wor⸗ 
den war und wurde dieſer daher für die ſchweren 
Verletzungen verantwortlich gemacht. Obwohl er 
angab, ſich bei dem Streit keines Meſſers oder an- 
deren ſcharfen Inſtruments bedient zu haben, wurde 
er doch für ſchuldig erachtet und zu 2 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. 

Die Arbeiter Auguſt Karl Arndt und Fr. 
Großkluß aus Gartz a. O. wollten ſich im 
Februar d. J. Holz heranſchaffen, ſie thaten dies 
jedoch auf unerlaubte Weiſe, indem ſie auf einer 
öffentlichen Allee die Pfähle auszogen, welche den 
jungen Bäumen zur Stütze dienten. Ihre That 
wurde jedoch ermittelt und A., der ſchon mehrfach 
vorbeſtraft iſt, zu 4 Monaten, G. zu 1 Monat 
Geſängniß verurtheilt. 

— Ueber die Verhandlungen der Gasfachmän⸗ 
ner des Baltiſchen Vereins am Montag iſt noch 
Folgendes zu berichten: Zunächſt referirte Herr 
Müller- Thorn über eine von ihm eingerichtete 
Veränderung der Morton'ſchen Verſchlüſſe für Re⸗ 
tortendeckel, die in ihrer jetzigen Form von der Ver⸗ 
ſammlung allgemein für ungenügend erklärt wurden. 
Ferner wies Redner auf die Zweckmäßigkeit der 
Coaksmühlen bei größerem Umſatz von Coaks hin, 
weil der Coaks durch die Zerkleinerung ein für das 
Publikum bequemtres und daher geſuchteres Brenn⸗ 
material werde. — Herr Merlens-Inſterburg 
warf die Frage auf, von welchen Fabriken die halt⸗ 
barſten Chamotteſteine für Retorteöfen geliefert wür⸗ 
den. Nach längeren Aus einanderſetzungen kam die 
Verſammlung dahin überein, doß das Fabrikat der 
Stettiner Chamotte-Fabrik (vorm. Didier) die eng⸗ 
liſchen Fabrikate entſchteden übertreffe. Die Stettt- 
ner Fabrikate ſeien allerdings jo theuer, daß eine 
Preisermäßigung dringend zu wünſchen ſei, ſie bät- 
ten ſich jedoch am beſten bewährt. — Schließlich 
ſprach Herr Kunath ⸗ Danzig noch über die 
Theerverdickung Redner erklärte, daß der in bie 
Aufſteigeröhren geſchleuderte Kohlenſtaub die Theer⸗ 
verbickung hervorbringe und ſchlug als Mittel zur 
Beſeitigung dieſes Uebelſtandes ein einfaches Ver⸗ 
fahren vor, durch welches der Kohlenſtaub (Grus) 
von der ganzen Kohle getrennt wird und dann die 
ſeparate Vergaſung des Staubes ſtaltfindet. Kurz 
nach 1 Uhr wurde die Verſammlung geſchloſſen. 
— In der geſtrigen Verſammlung machte zunächſt 
Herr Merlens- Infterburg Mitthellung über die 
Verwendung des Ammontakwaſſers bel kleinen Gas⸗ 
anſtalten und empfahl den Grünberg'ſchen Apparat 
zur Verarbeitung des Ammoniakwaſſers. Vom Dirik- 
tor Blum der Berlin » Anhalter Maſchinenbau⸗ 
Anſtalt in Moabit wurde dieſer Apparat durch Zrich⸗ 
nung erklärt. Die Frage, wer mit der Lux'ſchen 
Reinigungsmaſſe arbeite und welche Reſultate damit 
erzielt ſeien, wurde von Herrn Kohlſtock⸗Stettin da⸗ 
hin beantwortet, daß in der Stettiner ebenſo wie in 
mehreren anderen Gasanſtalten mit dleſer Maſſe 
ſehr gute Reſultate erzielt worden ſtien. — Ku⸗ 
nath- Danzig empfahl einen von ihm erfundenen 
leicht tiansportablen Apparat zur Beſtimmung des 
Gaskonſums der Straßenlaternen au ihren Aufſtel⸗ 
lungsorten, deſſen Konſtruktion er eingehend erflärte, 
Direktor Kohlſtoſck empfahl dagegen die Anbrin⸗ 
gung von Flürhelm'ſchen Regulatoren, nach deren 
Anbringung ſich der frühere Gasverluſt von zirka 
13 Prozent bel den Straßenlaternen auf 9 Prozent 
verringert habe. Dir Preis dieſer Regulatoren be⸗ 
trage nur 1 Mark. Salm Riga führte den 
Berlut von Gas bei Straßenlateraen auf die in 
der Regel entſtehenden Unregelmäßig keiten an der 
Rohrleitung zurück und empfahl daher eine alljähr⸗ 


zur Füllung der Gasmeſſer angewendet, dleſen ſchäd⸗ J bad, jo ſchreibt man der „Pr.“, heißt natürlich: 
lich je. Kunath Danzig erklärte, daß ſich bei „Haben Sie die Königin von Spanien geſehen k“ 


zwiſchen Badegäſten und Einheimiſchen gefeiert wird. 


ihm Chlormagneſium bewährt habe und auch der 
Preis von 25 Mark per Petroleumfaß ein billiger 
ſei. Derſelbe Redner zeigte hierauf einen korken 
zteherförmig gewundenen Draht als praktiſches Werk⸗ 
zeug zum Reinigen des Betriebsrohres während des 
Betriebes. — Als Deckſcheiben für die Straßen⸗ 
laternen wurden von Müller Thorn die Milch⸗ 
glasſcheiben für praltiſcher als die emaillirten Schei⸗ 
ben erklärt. — Von verſchiedenen Mitgliedern wur⸗ 
den die Siemens'ſchen Hartglasſcheiben empfohlen. 
Rudolph Köslin theilte mit, daß er bei 160 
Laternen jährlich zirka 400 Mark für Scheiben ge⸗ 
braucht habe, und jet Einführung der S.'ſchen 
Hartglasſcheiben jährlich nur zirka 40 Mark ge⸗ 
brauche. Liegel- Siralfund referirte über die 
Kunath'ſchen Straßenlaternen, welche er unter Her⸗ 
vorhebung der verſchiedenen Vorzüge als die brauch⸗ 
barſten hinſtellte. — Nach Erledigung einiger Ge⸗ 
genſtände von weniger allgemeinem Intereſſe wurde 
die Verſammlung um 123), Uhr geſchloſſen. Als 
nächſter Verſammlungsort wurde Danzig feſtge⸗ 
ſetzt. Um 3 Uhr Nachmittags begaben ſich die 
Mitglieder zur Beſichtigung der ſtädtiſchen Gasan⸗ 
ſtalt, der Stettiner Chamottefabrik und der Waſſer⸗ 
werke nach Pommerensdorf. Für den Abend war 
als Verſammlungsort „Elyſtum“ in Ausſicht ge⸗ 
nommen. Heute früh fährt der Verein mit dem 
Dampfer „Kaiſer“ nach Swinemünde, von wo aus 
die Mitglieder die Heimreiſe antreten werden. 
DO0ſſ.⸗Ztg.) 

— Der in der chemiſchen Fabrik zu Glienken 
angeſtellte Chemiker Strube hat am Montag 
in Glienken ſeinem Leben durch Erſchießen ein vor⸗ 
ſchnelles Ende gemacht. 

— Den Gerichtsſchreibern, Sekretären Ba hr 
in Kammin, Seydler in Anklam, Lichten ⸗ 
feld in Bergen a. R. und Wendt in Grei⸗ 
fenberg iſt der Charakter als Kanzleirath verliehen 
worden. ü 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtumtheater: 
Der Bettelſtudent. Große Operette in 3 Akten. 
Bellevue: „Die Afrikareiſe.“ Große Ausſtat⸗ 
tungs⸗Operette in 3 Akten. 


Vermiſchtes. 

Saßnitz a. R., 15. Juli. (Voſſ. Ztg.) 
Eine junge, hübſche, reiche Dame aus Dresden, die 
bereits zum dritten Male am Oſtſeeſtrande mit ihrer 
Mutter weilt, hat ſich niefer Tage mit dem Sohne 
eines Fiſchers, in deſſen Haufe ſie jedesmal wohnte, 
verlobt. Dieſer, ein kräftiger Mann von ca. 
25 Jahren, iſt durch ſeine Verlobung der Löwe des 
Tages geworden, denn es iſt das erſte Mal, wie 
mir ältere Fiſcher erzählen, daß hier eine Verlobung 
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Wo der junge Fiſcher ſich zeigt, bildet er den Mit⸗ 
telpunkt der Aufmerkſamkeit, und namentlich die 
Damenwelt intereſſirt ſich lebhaft für denſelben. 

Von dem Räuberhauptmann Kohlen⸗ 
berg, der endlich in Spandau dingfeſt gemacht 
worden, bringt der „Anz. f. H.“ folgende Epiſode: 
Nach ſeinem letzten verunglückten Fluchtverſuch in 
Münſter kam er vor 2 Jahren nach Spandau, wo 
er ſich bald geiſteskrank ſtellte und zu feiner gründ⸗ 
lichen Beobachtung nach der neuen Charttee in Ber ⸗ 
lin überführt wurde. Er wurde hier als Tobſüͤch⸗ 
tiger behandelt, mußte die Zwangsjacke anziehen 
und wurde in einer Iſolirzelle beobachtet. Hier ge⸗ 
lang es ihm durch ſortwählendes Drehen und Wen⸗ 
den dis Körpers erſt den einen Fuß, dann den 
andern und ſchließlich den Oberkörper aus der 
Zwangsjacke herauszuwinden. Er bog dann die 
eifernen Traillen vor ſeinem Fenſter auseinander, 
zwängte ſeinen nackten Körper hindurch und ſprang 
aus dem zweiten Stockwerk in den Chariteegarten 
hinab. Hierbei fiel er fo unglücklich, daß er ſich 
das Rückgrat verſtauchte und eine ganze Zeit liegen 
bleiben mußte, bis er ſich einigermaßen wieder er⸗ 
holt hatte. Darauf erlletterte er einer an der Gar⸗ 
teumauer ſtehenden Baum, um mit Hülfe eines nach 
der Straße hinaushängenden Aſtes zu entkommen. 
Dieſer At brach jedoch und der Ausbrecher fiel an⸗ 


ſlatt auf die Straße in den Garten zurück, wo ei 


bald von den Wächtern gefunden und in die An⸗ 
fait zurückgebracht wurde. Während Kohlenderg 
nun hier in der Krankenſtation lag, dachte er an 
nichts weiter als ſeine Flucht. Et ent vendete den 
Draht von en Patent- Bierflaſchen und fertigte ſich 
in unbewachten Augenblicken daraus Dietriche. Als 
feine Heilung beinahe vollendet, Rand er zines Nachts 
auf, öffnete mit feinen Dietrichen fünf bis ſechs 
Thüren der Reihe nach, ging durch eine Stube, wo 
ſechs Wärter ſchlieſen, und gelangt, in den Korri⸗ 
dor. Von hier betrat er ein Zimmer, in welchem 
ſich die jungen Aerzte aufhlelten, zog ſich hier den 
vollſtändigen Anzug eines dieſer Herren an, ſteckte 


gleichſam zur Legitimation ein chtrurgiſches Beſteck 


zu ſich und betrat mit einem grauen Kaiſermantel 


bekleidet und einen großen Kalabreſer auf dem Kopfe ' 
en & 13 * 1 Bie all, eingegangen. 


den Charltergarten, Hier traf 
fragte nach der Zeit, ließ ſich von dem einen noch 
Feuer für feine Zigarre geben und entſernte ſich 
unter Verabreſchung eines Trinkgeldts freunplich 
zrüßend, argenlih um noch einen Krankenbeſuch n 
der Stadt zu machen. Dieſe Flucht geſchah in der 
Nacht zum 10. Oltober 1881. Von bier aus 
wanderte er durch Brandendurg, Sachſen und Böh⸗ 


Legende geſponnen hat, jo ergiebt ſich Hieraus für 


und da ſich um die liebenswürdige Einfachheit, mit 
der die erlauchte Frau ihren gegenwärtigen bürger⸗ 
lichen Beruf als Kurgaſt auffaßt, bereits eine gan 


die Franzensbader Damen ein hochwilllommener un- 
erſchöpflicher Geſprächsſtoff. Leider dürfte ſich die 
Fürſtin von dem Intereſſe, das fie einflößt, Häufig 
beläſtigt fühlen. Wie alle Morgen erſchien die Frau 
Marquiſe von Covadonga auch heute an der Salj- 
quelle und trank tapfer die vorgeſchriebene Becher ⸗ 
zahl. Kanm war fie jedoch erkannt worden, jo bil⸗ 
dete ſich auch ſchon eine lange Gefolgſchaft ſchau⸗ 
luſtiger Damen, der die Königin nur dadurch ent⸗ 
gehen konnte, daß ſie mit ihrer Begleiterin, der Her⸗ 
zogin de Medina de las Torres, einer kleinen run⸗ 
den Dame, ſchleunigſt in eine abgelegene Allee des 
Parkes einbog. Die Morgentoilette der hohen Frau 
it ebenſo ſchlicht wie kleidſam. Man muß dies 
ausdrücklich hervorheben, da man hier mitunter ſchon 
früh Morgens um 7 Uhr koſtbare roſa Seiden⸗ 
koſtüme über den Kies ſchleifen ſieht. Königin 
Chriſtine trug ein kurzgerafftes grauts Kleid, das 
bei aller purltaniſchen Eathaltſamkeit in der Aus- 
ſtattung den anmuthigen Wuchs der jugendlichen 
Fürſtin ganz vortrefflich zur Geltung brachte. Ein 
offenes ſchwarzes Strohhütchen ohne jeden Putz bes 
deckte das in einen einfachen Knoten zuſammenge⸗ 
wickelte ſchöne blonde Haar. Mit dem kleinen ſchwar⸗ 
zen Sonnenſchirm leicht den Boden berührend, ſchritt 
die Fürſtin, anſcheinend frohgelaunt, nach der Villa 
Imperiale zuruck, von deren Glebel das gelb- rothe 
Banner Spaniens weht und die außer der Königin 
noch die Mutter und die Schwägerin derſelben, die 
Erzherzoginnen Eliſabeth und Iſabella, ſowie die 
Gräfin Taſſilo Feſtetits⸗Hamilton beherbergt. Die 
gewinnende Gemüthlichkeit, mit der die Fürſtin ihre 
Lebensweiſe in Franzensbad eingerichtet hat, erhielt 
eine neue heitere Beſtätigung. Es iſt hier, wie in 
den anderen böhmiſchen Bädern, bekanntlich allge⸗ 
meiner Gebrauch, daß die Frauen, wenn ſie von 
der Kur kommen, bei den Bäckern ihren Kipfelbe⸗ 
darf für das Frühſtück ſelbſt einkaufen. Wer be⸗ 
ſchreibt nun das Vergnügen der Damen, die heute 
den Verkaufstiſch des Favoritladens belagerten, als 
plötzlich Ihre Majeſtät die Köulgin von Spanien 
erſcheint, ſich etliches Gebäck ausſucht und, wie jede 
andere Frau mit einer großen grauen Düte beladen, 
zum Frühſtück nach Haufe eilt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Ems, 17. Juli. Der ruſſiſche Finanzminiſter 
Bunge til geſtern Abend 10 Uhr zum Kurgebrauch 
hier eingetroffen und in den „Vier Jahreszeiten" 

abgeſtiegen. 11 
Petersburg, 17. Juli. Das Finanz mintſte⸗ 
rium beabſichtigt, wie vetlautet, zur Deckung des 
urch die theilwelſe Aufhebung der Kopfſteuer ein- 


2 


tretenden Steuerausfahs dem Retchsrarhe in jeiner 


dieslährigen Herbſtſeſſion einen Entwurf über die 
Erhebung elner Prozentſteuer von den größeren 
Handele- und Induſtrieunternehmungen und über 
eine gleichmäßigert Beſteuerung des Handels und der 
Induſtrie vorzulegen. + 

Rom, 16. Jull. Der Papſt wird morgen 
den preußiſchen Geſandten v. Schlözer in Audienz 
empfangen, der letztere wird am Mittwoch ſei en 
Sommerurlaub antreten. 

Der „Moniteur de Rome“ bezeichnet die Nach⸗ 
richt deutſcher Blätter, daß einige Kardinäle ſich 
gegen die Abſendung der letzten Note des Vatikans 
an die priußiſche Regierung erklärt hätten, als un⸗ 
begründet. 

Rom, 17. Juli. Wie es heißt, würden in 
dem nächſten öffentlichen Konſiſtortum im Monat 
September mehrere Kardinalsernennungen flattfinden, 
darunter die des Nuntius in Portugal. 

London, 17. Jull. (B. 4) Die letzten 
Nachrichten aus Tamatave melden durchaus nichts 
von einer angeblichen Belrtdigung des engliſchen 
Konſuls Pakenbam und von einem fonjigen völler⸗ 
rechtswidrigen Vorgehen dee franzöſtſchen Admtrals 
Pierre. Es iſt das erſſe Mal in der zanzın eng⸗ 
lichen Preſſe, daß der „Standard“ ein Schreiben 
abdruckt, worin eln „engliſcher Patriot“ gegen din 
arrogant unerträglichen Ton vorgeht, den die eng⸗ 
liſche Preſſe in der Suezkanalfrage und ſonſt gegen 
Frankreich anſchlägt, indem fe vergeſſe, daß etwas 
Höberes als nur des engliſche Intereſſe exiſtirt, 
nämlich die epgliſche Ehre und Rechtſchaffenhelt. 


London 16 Juli. Unterharg. Auf eine 
Anfrage Northeotes erwiderte ber Pries ler Glad⸗ 
ſtone, die Spezialbtrathung der Bills betreffend die 
Pächter könne nur unterbrochen werden, um die⸗ 
jenige tes Ausgabenhungets zu erledigen. Es könne 
daher ein Tag für die Berathung des Abkommens 
wetzen des neuen Suezkanals nicht feſtgeſetzt werden, 
bötvor man das Ence der Spezialberathung der 
Pachtbille abſehen könne. x 
Aus Mavagascar feien keine weiteren Nach⸗ 


Unterſtaatsſekretär Fitzmaurice theilte mit, in 
Kairo ſeien 3 bie 4 choleraverdächtige Erkrankungs⸗ 
fäut vorgekommen. Der Geſundheitszuſtand der 
engliſchen Truppen in Kairo ſel ein guter, doch ſeien 
Vorkehrungen getroffen, um, wenn nöthig eln Lager 
zu beziehen. Der Generalkonſul Maler habe berichtet, 
daß 7 europälſche Aerzte nach den inſizirten Gegen⸗ 


1 

liche Prüfung des Rohrſyſtems. — Die Beſchluß⸗ men und wurde in Oeſterreich don zwei Poltzelagen⸗ den geſandt fen rl 
faſſung ins den ara Anſchluß des Pe ten feſtgehalten. Er wurde jedoch wieder freigelaj- Alexandrien, 17. Juli. (Telegramm des „Reu⸗ 
ſchen Vereins an den Verein Deutſcher Gase und ſen und wandte ſich dann üder Frankreich, Holland ter'ſchen Bureau’! ) Die Cholera nimmt in Egyp⸗ 

Nach der Anſchauung des Generals Thibaudin Waſſerfachmänner wurde bis zur nächſten Verſamm- und Belgien nach England, von wo er nach Ame⸗ ten immer größere weng an. ei Sani⸗ 
bedeuten alſo ein gerader Rücken und durchgedrückte lung vertagt. Nach Erledigung berſchtevener inne» ela hinüberfuhr. 2 ’ / tätskommiſſton ‚de äth Moßcegeln, 4 randrien 
Kniee bei einem Parademarſch nichts weniger als ker Vereinsangelegenpeiten beſchäftigte ſich vaun die — Die Königin von Spanien in zu ſſolicen, wofclolt neuerdinge wieder ein der Cho- 
Selofiverleugnung, Pfllchtgefühl und Hingebung an Verſammlung mit der Frage, ob Chlorqmagneſtum Franzens ba d.) Die exe Frage in Staaheus- lera verdächtiger Ball vorgelommen iſt. 


gebung an die Republik, welche die Ehre, die Hoff- 
nung und die Schutzwehr des Landes iſt, an den 
Tag gelegt. General Thibaudin.“ 


